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Dienftag, den 15. Juni. 
Das „Danziger Dampfboot“ erscheint 
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3öfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein K Vogler. 


Altona, Montag 13. Juni. 

ez und Verordnungsblatt“ enthält eine 
wel Yung der großherzoglichen Landesregierung, 
eine mit Genehmigung der Bundeskommiſſa⸗ 
N Befayı Ahberftändige Adminiſtrationsbehörde für 
ch in un ne militairiſche Staatseigenthum, das 
— Chef um Rendsburg befindet, eingeſetzt wird. 
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dur fa 
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diefer Behörde, die ihren Sitz in Renes⸗ 
iſt der frühere Ingenieurobriſt Dau 
Derſelbe wird am 15. d. ſeine Funktionen 


ohne Zuſtimmung der Bevölkerung an 
abgetreten werden könne. 


ie 
ſic Hr. Sturz den Kanal zwiſchen 
Nord⸗ und Oſtſee denkt. 
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S. 
Wat den Tagen, als E. T. A. Hoffmann's 
lch dem üde in Callots Manier und die Phantafien 
Wund * Rathskeller von Hauff erſchienen, iſt wohl 
Oden mehr phantaſtiſches Buch zu Tage gefördert 
ſtſe, als die kleine Brochüre: „Der Nord- und 
0 he anal durch Holſtein; Deutſchlands 
t „Torte zu feinen Meeren und zum 
er te von J. Sturz.“ Der geehrte Herr 
do früher Preußiſcher Konſul in Braſilien, 
er dort die Farben entlehnt zu haben, mit 
as neue Handelseldorado, welches er ſich 
en des Schleswig- Holſteinſchen Kanals 
de ausmalt. In nicht ferner Zeit ſollen 
nals „ motabene 12 deutsche Meilen langen 
N doppel eine fortlaufende Magazinſtraße bilden; 
ut, te Eiſenbahn führt Paſſagiere und Fragt: 
d vierzigtauſend mit allen Erzeugniſſen 
und Decidents beladene Schiffe im Laufe 
bord den g onaten vermittelſt Schlepplokomotiven 
1 aug, anal bugſirt werden oder ihre Waaren 
N, bt icht d einladen. In Schleswig ⸗ Holſtein, 
ahh nge 1 nur Meer⸗ ſondern auch Völker- ums 
0 Guten Mn chütteln ſich Amerika und das zu unge: 
dend und chwunge gelangte Rußland brüderlich die 
Wtealgen ibauſchen hier ihre eigenen Produkte und 
Micheli hrer Hinterländer mit einander aus. Hier 
feine Rich, ich der Weltverkehr in großen Städten. 
Br Nag ett der Holſteiniſche Landbewohner nur 
Bm die felder, nein, bereits wandert der Eispflug 
% die Ahn des Südens feinen Sekt kalt ſtellt. 
nal aug der fehlt nicht, denn von dem durch den 
düngen, = Nordſee fließenden ſalzigen Waſſer 
u Stur iedelt fie ſich in der Oſtſee an, um 
Dab einen Kr neue Quelle des Nationalreichthums 
Vet wind a anden Ausfuhrartikel zu liefern. 
ii, Ten für — 30 bis 40 Docks und Seitenkanäle, 
daft, ie au inen und Dampfbootbau, Dock⸗ 
Dez werd f entfernten Märkten gekauft und ver- 
on . Yan letzt die Warrants über die in den 
7 ge Glasgow lagernden 
7 elle des Reichthums participiren 
Kann e Gegenopfer. Nord-Amerika 


Sean das deen das Recht der Binnen⸗ 
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Recht der Küſten⸗ und Binnen⸗ 


ünſtiichen Eisſeen, mit deren Produkt der | 9 


fahrt ein, nur damit ihre Schiffe die Erlaubniß haben, 
zum Kanal zugelaſſen zu werden. Schleswig⸗Holſtein, 
ſo lange Schmerzenskind, wird der reichſte und dicht⸗ 
bevölkertſte Strich des Europäiſchen Feſtlandes. 
Dotthin richtet ſich der Strom der Auswanderung 
und Hundert Tauſend kommen jährlich, ſich an dieſem 
Schauspiele ohne Gleichen zu laben. 


Wenn wir, was leider nicht der Fall iſt, Hrn. 
Sturz's Anſicht theilten, ſo wünſchten wir, er 
hätte ſeine Prophezeihungen für ſich behalten. Denn 
ſollten dieſelben in den Nordſee-Hanſeſtädten Glauben 
finden, ſo würde den Bewohnern dieſer nunmehr 
verwaiſten Orte eine Agitation gegen den Kanal nicht 
verargt werden können. Bisher waren Hamburg 
und Bremen die Stapelplätze überſeeiſcher Erzeugniſſe 
und von dort holte der Kaufmann des Binnenlandes 
ſeinen Bedarf an ſolchen. Jetzt müſſen ſie, wenn 
des Verfaſſers Phantaſien ſich verwirklichen, vor der 
aufgehenden Sonne des Holſteinſchen Kanals in ein 
Nichts verſinken. 

Unſere Preußiſchen Konſuln ſcheinen nicht glück“ 
lich in ihrer Auffaſſung kommerzieller Verhältniſſe 
zu ſein. Herr Sturz ſieht, wie es auch der verſtor⸗ 
bene General-Conſul Quehl in feinem fonft ſehr ver- 
dienſtvollen Buche über das Conſularweſen thut, alles 
hiehin Gehörige durch die hoffnungsgrüne Vergröße— 
rungsbrille an. Der Weltverkehr iſt nicht ein Ding, 
dem man ſeinen Weg vorſchreibt; er findet ſich als 
Bedürfniß, wenn eine Branche des Handels derartige 
Dimenſionen annimmt, daß ihr der örtliche oder nach- 
barliche Verkehr nicht mehr genügt. Wenn Herr 
Quehl es z. B. rügt, daß wir Oſtſeebewohner noch 
keine direkten Handelsbeziehungen zu den aſiatiſchen 
Ländern haben, ſo können wir die Richtigkeit eines 
ſolchen Vorwurfs nicht zugeben, ſondern antworten 
mit dem Dichter: „Warum in die Ferne ſtreifen? 
Sieh das Gute liegt ſo nah.“ Der Oſtſeehandel 
hat ſeinen Schwerpunkt viel mehr in der Ausbeute 
unſerer Hinterländer, als in der Anknüpfung 
neuer Verbindungen mit halbciviliſirten Völkern. 
Unſer Kapital reicht kaum zu erſterem Zwecke aus. 


Herr Sturz berechnet, daß im Vergleich zu der 
Reiſe durch den Sund ein Dampfſchiff, welches den 
Kanal paſſirt, durchſchnittlich zwei, ein Segelſchiff 
ſechs bis ſieben Tage, oft das Doppelte oder Drei⸗ 
fache erſparen wird. Es iſt das freilich erheblich, 
aber doch für ſeine Schlußfolgerung, daß der Oſt⸗ 
und Nordſeeverkehr eine ſo ungeahnte Höhe erreichen 
werde, kein Motiv. Daß die am Kanal gelegenen 
Städte Stapelplätze beſonders Ruſſiſcher Waaren 
fein werden, iſt möglich, nie aber in der Ausdeh⸗ 
nung, wie Herr Sturz es meint. Denn ſeildem die 
roße Concurrenz die Handelsgewinne ungemein ge⸗ 
ſchmälert hat, geht das Trachten der Importeure 
danach, möglichſt Mittelsperſonen und Mittelſtationen 
zu vermeiden, jeder will, ſo viel als thunlich, aus 
dem Urſprungslande direkt ſeine Beziehungen machen. 
Ein Lagern der Ruſſiſchen Güter in ſolch keſtſpieli⸗ 
gen Speichern, wie Herr Sturz fie projektirt, würde 
aber die Waaren überaus vertheuern. 

Wir nehmen für heute von den Illuſionen des 
Hrn. Sturz Abſchied, kommen aber auf deſſen 
Schrift in einem nächſten Artikel zurück, in welchem 
wir auch die guten Seiten derſelben zu berühren 
gedenken. a 
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Berlin, 14. Juni. 

— Der König reiſt nächſten Sonnabend nach 
Karlsbad; der Miniſterpräſident v. Bismarck wird 
erſt fpäter dahin nachfolgen. Prinz Friedrich Carl 
reiſt morgen ins Hauptquartier zurück. 

— Se. Majeſtät der König kam geſtern Abends 
nach Berlin und empfing, im Beiſein des Miniſter⸗ 
Präſidenten von Bismark, den am Morgen aus St. 
Petersburg hier eingetroffenen Miniſter des Auswär⸗ 
tigen, Fürſt Gortſchakow. Die Unterredung war von 
langer Dauer. Am Vormittage hatte bereits der 
Miniſter⸗Präſident -von Bismark eine mehrſtündige 
Konferenz mit dem Fürſten, mit dem er ſpäter auch 
bei dem ruſſiſchen Geſandten von Oubril, welcher 
Vormittags dem Fürſten ins auswärtige Amt gefolgt 
war, ſpeiſte. — Der Fürſt Gortſchalow ſetzt morgen 
früh die Reiſe nach Kiſſingen fort. 

— Die „N. A. Z.“ ſchreibt: „Die „Corr. St.“ 
brachte neulich über die Ankäufe von Schiffen Seitens 
der preußiſchen Regierung eine Notiz, die uns zu 
wichtig erſchien, um fie unberückſichtigt zu laſſen. 
Heute können wir dieſe Notiz dahin berichtigen und 
vervollſtändigen, daß die Regierung nicht in Frank⸗ 
reich, wohl aber in Amerika Schiffsankäufe, und zwar 
in erheblicherem Umfange, als die betreffende Notiz 
angab, gemacht hat.“ 

— Die Kreuzzeitung giebt eine Ueberſicht der für 
den Sturm auf die Düppeler Schanzen verliehenen 
Auszeichnungen. Danach ſind 4 Perſonen aus dem 
Unterofſiziersſtande zu Seconde-Lieutenants befördert, 
und zwar die Feldwebel Konrad, Münnich und Brendel 
und der Unteroffizier v. Glan. 

— Der Kronprinz iſt heute früh zur Truppen⸗ 
Beſichtigung nach Stralſund ꝛc. gefahren und wird 
am Mittwoch zurückkehren. 

Hadersleben, 6. Juni. Die Gefahren, welche 
die neueſten Wendungen der Diplomatie den Nord⸗ 
ſchleswigern zu bereiten drohen, ſcheinen dieſelben 
einigermaßen aus ihrer Lethargie aufzurütteln. Daß 
Schleswig getheilt werde, wünſcht kaum ein nord⸗ 
ſchleswigſcher Bauer und nur im Sundewitt ſoll es 
noch ſo verbrannte Köpfe geben, daß ſie bei einer 
etwanigen Theilung dem Norden zuzufallen wünſchen. 
Natürlich finden ſie in dem „tappern Landſoldat“ 
mehr congeniale Naturen, als in den Preußen, die 
ihnen ohne Zweifel zu fein und zu gebildet erſcheinen. 
Oben an der Königsau iſt die Stimmung jedenfalls eine 
ziemlich verſchiedene. Es fehlte aber noch eine offene 
Manifeſtation dieſer Geſinnung. Um dieſe hervorzurufen, 
war von einem Comite in Hadersleben ein größere Ver⸗ 
ſammlung dorthin berufen. Eine halbe Stunde von 
der Stadt, war der Verſammlungsplatz. Obgleich 
die Zeit der Vorbereitung nur kurz geweſen, jo war 
doch immer eine recht beträchtliche Anzahl von Menſchen 
aus den däniſchredenden Diſtricten unſeres Landes zu⸗ 
ſammengekommen, wir ſchätzen fie auf fünf- bis ſechs⸗ 
tauſend. Prefeſſor Jeſſen zeigte in einer deutſchen 
Rede die Gefahren der jetzigen Situation, wo am 
grünen Tiſche in London über uns entſchieden werden 
ſollte und wie nothwendig es ſei, da wir das Schwert 
nicht hätten ergreifen dürfen, um die Freiheit zu er» 
kämpfen, wenigſtens ohne Schen und Menſchenfurcht 
mit Wort und Ruf gegen das zu preteſtiren, was 
wir als das größte Unglück und Unrecht anſehen 
müßten. Herr Eiſengießer Bonnichſen legte daun 
nach enigen einleitenden Worten in däniſcher Sprache 
die beiden Reſolutionen vor, „daß wir die vorgeſchlagene 
Theilung Schleswigs als das größte Unrecht und 
als das größte Unglück, welches treffen konnte be⸗ 


das Wiener — zu dieſer Nachgiebigkeit bequemt? 
Vorläufig weiß man nur ſo viel, daß die Dänen 
noch immer nicht geneigt ſind auf ein Theilungs⸗ 
project einzugehen, daß ſie über die Schleilinie zurück⸗ 
drängen würde. Hr. v. Quaade ſoll dies in der 
letzten Sitzung in peremtoriſcheſter Weiſe erklärt haben. 
Selbſt die Neutralen wollen von einer Linie Apenrade- 
Tondern, wie ſie Oeſterreich und Preußen beantragen, 
nichts wiſſen, und daß die Bewohner Nordſchleswigs 
ſich in eine ſolche Zerreißung nicht fügen, nicht ruhig 
an den Todfeind verſchachern laſſen wollen, haben 
ſie verſtändlich genug zu erkennen gegeben. Wozu 
alſo dieſes ganze Project, mit deſſen Ausführung 
man ſich keine Seele zu Danke verpflichtet und nur 
einen Pendant zu dem thränenwerthen Bluthandel, 
der mit Polen getrieben wurde, liefern würde. Wir 
wiſſen es nicht und Graf Rechberg im Grunde ge 
nommen wohl eben ſo wenig, ihn treibt der tradi— 
tionelle Geiſt, „der ſtets verneint“, wo es gilt Rechte 
der Völker anzuerkennen. 

Kopenhagen, 9. Juni. Geſtern erhielten wir 
hier endlich die Gewißheit der Verlängerung der Waf- 
fenruhe und zwar vom 11. d. M. 12 Uhr Nachts 
angerechnet auf noch 15 Tage. Man hört hier in 
gut unterrichteten Kreiſen die Zuverſicht äußern, daß 
innerhalb dieſes Zeitraumes die Friedensbaſis gefun— 
den ſein werde. Aus den Reden, welche ſowohl am 
vorgeſtrigen Wahltage als am Grundgeſetztage gehal⸗ 
ten ſind, und welche die Spalten aller Blätter füllen, 
geht hervor, daß man ſich überwiegend hier im Lande 
mit der Abtretung des unbeſtritten reindeutſchen Thei— 
les Schleswigs einverſtanden erklärt, allein weit davon 
entfernt iſt, ſchon jetzt den Frieden um jeden Preis 
zu ſuchen. Die Einmüthigkeit, womit man ſich für 
eine ſolche nationale Löſung der Sache erklärt, hat 
ganz gewiß ihre große Bedeutung, und wenn, was 
aus verſchiedenen Symptomen hervorgeht, Verſuche 
gemacht find, an maßgebender Stelle für eine ent- 
gegengeſetzte, nun wohl ſich überlebt habende Politik 
zu wirken, fo wird dies angeſichts dieſer Manifeſta⸗ 
tionen erfolglos geweſen fein. Nach unſerer Kennt— 
uiß der Verhältniſſe hat eine Politik, wie die von 
1852, ſchon weil ſie jetzt dem deutſchen Element, 
ſelbſt im günſtigſten Falle, mehr einräumen müßte, 
als damals, hier keinerlei Chancen mehr. Die Aus- 
ſicht: endlich eine unbeſtrittene Grenze zu erhalten, 
und den Schwierigkeiten, welche mit der Antheilſchaft 
am deutſchen Bunde und der Regierung deutſcher 
Unterthanen verbunden ſind, zu entgehen, iſt für die 
Meiſten, welche Ruhe und Frieden wünſchen, um die 
reichen materiellen Hülfsmittel des Landes entwickeln 
zu können, ſo befriedigend, daß ihnen die mit der 
Abtretung ſo bedeutender Territorien verbundenen 
pekuniären Verluſte als von geringerer Bedeutung 
erſcheinen. Auch an die Vereinfachung, der außeror- 
dentlich complicirten Verfaſſungsmaſchinerie denken 
Viele als an einen Troſt. — Die meiſten Folfethings- 
wahlen find jetzt bekannt, fie zeigen, wo Wahlkämpfe 
ſtattgefunden, neue Siege der nationalen Politiker, 
namentlich über die bauernfreundlich-geſammtſtaatlichen, 
auf. Drei der Letzteren, Landmeſſer R. Jenſen, 
Candidat Zahle und Dr. Roſen unterlagen im Kampfe 
bei großer Betheiligung der Wähler. Ein ähnlich 
geſinnter Bauernfreund S. Jörgenſen, wurde aus 
ſeinem Wahlkreiſe gar verdrängt. Es hat dies Be— 
deutung, da wahrſcheinlich die Novemberverfaſſung 
von dem erweiterten und, in Betreff der Zuſammen⸗ 
ſetzung des Landtshings, modificirten Grundgeſetz 
vom 5. Juni nach geſchloſſenem Frieden abgelöft 
werden wird. — Die Eröffnung der Eiſenbahn nach 
Helſingör ging geſtern vor ſich. Der König, die 
Königin, der Kronprinz Friedrich und die Prinzeſſin 
Dagmar nahmen Theil an den Feierlichkeiten. In 
der Bucht bei Humbelek lag ein großer Theil der 
Oſtſeeflotte, welcher ſalutirte. Die Eiſenbahn geht 
durch die ſchönſten Gegenden Nordſeelands und hat 
eine glänzende Zukunft in Ausſicht. Das Volk 
brachte überall dem König und der königlichen Fa— 
milie die loyalſten Huldigungen entgegen. 

London, 6. Juni. Bei einer neulichen Ge-] Geſpräch, welches vorgeſtern zwiſchen 
richtsverhandlung wurde eine Schuldklage, in welcher | und Lord Palmerſton ſtattfand, hallt heu t fir, 
der Beklagte unter der Rubrik „Beſchäftigung“ als | ren Blättern nach. Die „Times“ bemüht 5 
Parlamentsmitglied bezeichnet wurde, zurückgewieſen, u schrei 175 
da der Richter der Anſicht des vertheidigenden An-] nicht zu rechtfertigen; der „Herald“ unter] 15 „ 
walts beiſtimmte, daß das keine Beſchäftigung ſei. en jon 1 
Die ihrem ruhmloſen Ende nahende Seſſion ſcheint News“ erklärt, daß Regierung und gl beide sein 
dem ehrenwerthen Richter vollſtändig Recht zu geben. | ander gar nichts vorzuwerfen hätten, wei 1 68 } 
Die hiefigen Blätter werden am Schluſſe der dies- | fehr im Unrecht feien. Die „Times“ I das Hau 
jährigen Sitzungsperiode Mühe haben, ihren üblichen] nur zu offenbar, daß die Erklärungen, di eifal 
parlamentariſchen Rückblick zum gewöhnlichen Maße] der Gemeinen vor wenigen Monaten erden f 
eines Leitartikels auszufüllen, es ſei denn, daß fie] empfing, heute nur zum Hohn eitirt weer aß baſſen, 
zu dem verbrauchten Kunſtgriff ihre Zuflucht nehmen, und vor Allem kann man nicht länge eig f 
ein langes Verzeichniß alles deſſen zu liefern, was | Minifterium, das vor einiger Zeit 1 1852 
das Parlament hätte thun können und ſollen, was] Aufrechterhaltung des Vertrags vo 


trachten“, und „daß wir nie und nimmer von Schleswig 
abgeſchnitten und in das Königreich einverleibt werden 
wollen.“ Nachdem dieſe Reſolutionen mit allgemeiner 
Beiſtimmung angenommen, wurde die Verſammlung 
mit der Ermahnung entlaſſen, nun auch in der Heimath 
für die weitere Anerkennung der gefaßten Beſchlüſſe 
thätig zu ſein. Allgemein befriedigt von dem mit⸗ 
genommenen Eindruck ſahen wir die Anweſenden davon 
gehen, deren Anzahl ohne Zweifel bedeutend größer 
geweſen wäre, wenn nicht von den Dänen alle Hebel: 
Verſprechungen, lügenhafte Vorſpiegelungen und Dro⸗ 
hungen dagegen in Bewegung geſetzt wären. Daß 
aber dieſelben, wo ſie die Gewalt in Händen haben, 
ſchnelle Juſtiz zu üben wiſſen, davon iſt uns ſo eben 
ein Beiſpiel erzählt; es ſoll der hieſige Poſtmeiſter, 
ein Mann, den wir uns erinnern, als Flüchtling 
vor den Dänen in den Jahren 1848 und 1849 in 
Südſchleswig geſehen zu haben, der aber nachher 
vollſtändig umgefattelt hat, einen jungen Menſchen 
auf feinem Comptoir wegen Theilnahme an der Ver⸗ 
ſammlung ſogleich entlaſſen haben. 

Wien, 8. Juni. Sechs Wochen ſind es nun, 
daß eine hoch⸗ und wohllöbliche Diplomatie am 
grünen Tiſche in Downing Street an der „Löſung“ 
des däniſchen Knotens arbeitet und noch immer ſteht 
Graf Rechberg und Compagnie da „ein armer Thor, 
als wie zuvor“. Was für Wandlungen hat der 
gute Mann nicht ſchon durchgemacht, ſeitdem ſechs 
Monde in's Jahr gegangen find! Erſt indifferenter 
Zuſchauer, dann Bundesexecutor, dann ſiegreicher 
Dannewerk-Eroberer, dann Fabius Cunctator, um 
den Dänen Zeit zu laſſen, ſich in Düppel recht feſt⸗ 
zuſetzen, endlich wieder echter Diplomat, heute gut 
glücksburgiſch, morgen auguſtenburgiſch. Und all' die 
Kunſt, all' dieſe Virtuoſität ſcheitern und zu Schanden 
werden zu ſehen, blos weil der Däne ſein ſtoiſches 
„Ich will nicht!“ entgegenſetzt. Man war hier ſteif 
und feſt der Meinung, die letzte Conferenzſitzung 
werde mit einem Waffenſtillſtandsabſchluß gekrönt 
werden; welche Enttäuſchung, daß grade das Gegen- 
theil eintrat! Die Dänen ſtehen den deutſchen Mächten 
gegenüber als Beſiegte den Triumphatoren; anſtatt 
daß Letztere ihnen den Frieden dietiren, müſſen fie 
vor der Laune der Geſchlagenen zittern, ſich de- und 
wehmüthig beugen, ob es den Herren Quaade, Krieger 
und Conſorten gnädiglich belieben werde, einer Ver— 
längerung der Waffenruhe hochdero Zuſtimmung zu 
geben. Das ſollte man doch denken, ſei mehr als 
irgend ein Diplomat, ſelbſt wenn Fiſchblut ſtatt des 
reinſten blauen Geblütes in feinen Adern ränne, ver- 
tragen könnte. Und doch, Graf Rechberg iſt auch 
hierin ein Unicum. Wenn es nicht mit einem mehr- 
monatlichen Waffenſtillſtande, wie er noch vor einigen 
Tagen als Ultimatum hingeſtellt war, geht, nun — 
dann muß man ſich einige Monate abzwacken laſſen, 
und ſich mit einer vierzehntägigen Waffenruhe zu= 
frieden geben. Alſo der weiſe Mann, und ſeine 
Räthe ſchütteln beifällig die greiſen Häupter. Zur 
Ehrenrettung unſerer Staatsmänner ſei es geſagt, 
daß dieſe Politik des Krämerthums lebhaften Wider⸗ 
willen hervorruft. Ich will nicht vor den militäri⸗ 
ſchen Kreiſen reden, in denen man dem Conferenz« 
werke von Anfang an gram war und den Umtauſch 
des Schwertes gegen die Feder nur mit ſcheelen 
Augen anſah; aber ſelbſt im Schoße des Miniſte— 
riums findet die Anſicht Vertreter, daß es gerathener 
wäre, jetzt, nachdem man dem europäiſchen Forum 
die bona fides, die Geneigtheit zum friedlichen Ab— 
ſchluſſe hinreichend bewieſen, dem frechen Dänen wieder 
die Zähne zu zeigen. Daß ein Angriff zu Lande 
mit der völligen Aufreibung der ſpärlichen Reſte der 
däniſchen Landmacht (die kaum 20,000 Mann bes 
tragen dürfte) enden müßte, dafür bietet die jüngſte 
Vergangenheit genügende Garantien. Aber auch 
unſere Marine brennt vor Begier, ſich nochmals mit 
dem Feinde zu meſſen und hofft durch ihre Tapferkeit 
das zu erſetzen, was ihr in Folge unverantwortlicher 
Verwaltungsſünden an Seetüchtigkeit abgeht. Fach⸗ 
männer, die ſich ſonſt keinen Illuſionen hinzugeben 
pflegen, ſprechen die ernſte Ueberzeugung aus, daß 
das vereinigte öſterreichiſch-preußiſche Geſchwader unter 
Tegethoſſ's Leitung der däniſchen Flottenmacht zum 
Mindeſten gewachſen, wenn nicht überlegen ſein müßte. 
Ich glaube nicht zu weit zu gehen, wenn ich unter 
die Anhänger dieſer Politik der That ſelbſt den 
Staatsminiſter Schmerling rechne, dem die angenehme 
Muße, der er lebt, Zeit genug läßt, ſich auch um 
auswärtige Angelegenheiten zu bekümmern. Allein 
wird ſich Graf Rechberg zu einer ſolchen Politik, fo 
naturgemäß und einfach fie auch erſcheint, aufſchwingen 
können? Die nächſten Stunden werden zeigen, ob ich 
Unrecht thue, dies zu bezweifeln. Und welches ift 
der Preis, um den ſich die Diplomatie — der Vor⸗ 
wurf trifft das Cabinet in Berlin ebenſo ſchwer als 


7 


engliſchen Parlamentsſitzungen iſt a 
vier Jahren eine ſtereotype Phraſe gewor alt 
leider ein wohlbegründetes Recht auf 0 
erworben und doch eine ſehr ernſte in Menſch⸗ 
die inneren Zuſtände Englands hat. ©! m eigen!” 
der feine Miſſion verfehlt hat und an er fan 
lichen Lebensinhalte bankerott geworden deutende. 
nichts thun, wenigſtens nichts Gutes und BO, 
Das gegenwärtige Parlament hatte die Aufg Whige 
Reformparlament zu ſein, beide Parteien gabe 
und Tories, hatten ſich zur Löſung dieſer ich unter 
vor ihren Wählern verpflichtet und aueſchließg, chdem 
dieſer Bedingung ihre Mandate erhalten. 

das Unterhaus ſeinem Mandat untreu 92 hun 
war, blieb ihm in der That nichts mehr n uud 
übrig. Allerdings verlangten Lord Balmerfle” ihm, 
ſeine Toryverbündeten nun ſehr folgerichtig 4 geen. 
daß es Reaction machen ſollte, denn wer , den 
hat, muß auch B fagen; aber man kann 8 daß 
ehrenwerthen Mitgliedern nicht wohl verarge liebet 
ſie hierbei nur ſehr zögernd zu Werke gehen ehr 
durch Nichtsthun die Angeſichts der Neuwahlen es 
unliebſame Conſequenz zu vermeiden ſuchen, Paul 
Lord Palmerſton und ſeiner däniſchen Pelili neren 
wiſſen, wenn er ihre Aufmerkſamkeit von den ande 
Fragen und dem nicht ſehr befriedigenden ar“ 
ihres Gewiſſens ablenkt und mit chineſiſchen, nic n, 
kaniſchen, afrikaniſchen, neuſeeländiſchen, di ſolch, 
japaneſiſchen Intereſſen beſchäftigt. Eine. Lell 
Gewiſſensberuhigung iſt ſehr angenehm wen 1 
Palmerſton ganz der Mann, fie feinen Getle Neue, 


es aber nicht gethan hat. Die 1 di 8 


e 


Eingekerkerten beläuft ſich alljährlich auf jemet! 
Tauſende. Hierunter haben natürlich nur die 
Klaſſen zu leiden. Derjenige, welcher über 2 to hel 
St. Schulden macht, hat den Bankerottger aun 
um ſich der Haft zu entziehen. Die Dur Im en 
diefer Bill würde natürlich das ganze Credit 
in Bezug auf die ärmeren Klaſſen umſtoßen me 
nur zum Heile des Arbeiters. Die Leichtigke A 
mit dieſer jetzt von dem durch die Schuh ale 
ſchützten Krämer Credit erhält, kann nur vr ger? 
wirken. 2) Eine phylantropiſche Bill, a“ 
Shaftesbury eingebracht hat; fie heißt die lane 
ſteinfegerbil!“ und beabſichtigt die Gran 9 
Kinder als Fegmaſchinen zu benutzen, abzuſteller, we 
engliſchen Schpenfteine find ſehr eng, auc dun 
genug, um einen dünnen Knaben, der gewöhne il 
Mißhandlungen abgehärtet und abgemag⸗ ee 
durchzulaſſen. Dieſer wird dann oben in den weh 
ſtein geſetzt und fällt unten wieder heraus. riet 
freilich bleibt er in der Mitte ſtecken und "nnd 
oder er, fällt durch einen unrichtigen Saen r 
in das flammende Feuer; immer jedoch 5 eblich, 
geſchunden und zerfetzt, wieder an das 2 15 
Um dieſe Grauſamkeit, zu der herzloſe le gude 
Kinder an Unternehmer vermiethen, zu PU ! 
beſteht längſt ein Gefetz, daß die Procevu jercch 
Pfd. St. Strafe verbietet. Das Geſetz hing ge 
wie das fo oft hier geſchieht, nie Anwen un 
funden. Lord Shaftesbury beantragt fen, obe 
Geldſtrafe durch Gefängnißſtrafe zu verſchü ge Mo, 
Geſetze haben nur Sinn, wenn die öffentit m Fal 
nung ihre Anwendung verlangt, was in die 

leider noch nicht geſchehen iſt. 


London, 8. Juni. Das kurze, aber 
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Veit ne "ur den Vorſchlag gemacht hat, einen 
Wzureißen Verzogthümer von der däniſchen Monarchie 
great daz Es gehörte nicht erſt Mr. Disralis 
N ra ſich über ein fo leichtes Thema mit 
* die Mebreiten. Und trotzdem glaubt Niemand, 
Hader bat ontagsdebatte der Regierung ernſtlich ge⸗ 
d dern Man tröſtet ſich über die Fiaskos des 
ie Sache s mit dem Glauben, daß kein anderes 
te eie deer gemacht haben würde. Hierin liegt 
enge tliche Vertheidigung. Vom vergangenen 
a edge bis auf dieſen heutigen Tag war kein 
I, Polin „mals bereit zu fagen, daß irgend 
(biegen. „ die von der des Miniſteriums ſich un⸗ 
nl hätte, zweckdienlich ſei und gewählt werden 
i Oppeehmen wir dieſen Augenblick; was ſchlägt 
Ile den tion vor? Würde Mr. Disraeli, ange⸗ 
Ode beser ageßereigniffe auf dem Vertrage von 
e 


booten) außer Dienſt geſtellt werden, da ſich die Un⸗ 
zweckmäßigkeit derſelben klar bewieſen hat und die 
Mannſchaften anderweitig beſſer verwendet werden 
können und giebt dieſe Divifion in Folge deſſen be⸗ 
reits das Material, Inventar, Geſchütze und Muni⸗ 
tion ab. 

— Die „Ankl. Ztg.“ erzählt folgende Epiſode 
zu der Flotteninſpektion Sr. Maj. des Königs am 
6. d. Mts.: Der König inſpicirte am 6. die „Ar⸗ 
cona“ auf das Genaueſte in all' ihren Theilen, fo- 
dann wurde „Klarſchiff“ gemacht, das heißt fertig 
zum Gefecht, worauf ein Geſchütz⸗ und ein Segel⸗ 
Exercieren des ganzen Geſchwaders folgte. Bei dem 
Letzteren iſt nun auf der „Arcona“ eine Ungehd- 
rigkeit vorgekommen, welche ſelbſt den inſpizirenden 
und ſachkundigen Augen entgangen war. Eine feine 
dünne Stimme fragte ſehr vernehmlich den kom⸗ 


Der toryſtiſche „Standart“ ſagt, er könne zwar Mit⸗ 
leiden mit dem greiſen Premier empfinden, der ſich 
auf ſeine alten Tage ſo kläglich blamirt habe, aber 
eine Entſchuldigung gebe es nicht für ihn. 

Mexico. Nach von San Luis de Potoſi kom⸗ 
menden Nachrichten bildeten ſich an der äußerſten 
Grenze Banden von freiwilligen Nordamerikanern, 
welche die Abſicht geäußert hätten, ſich mit den Trup⸗ 
pen des Juarez zu vereinigen. Man ſprach den 
Einen zufolge von 10,000 Mann. Der „Courrier 
du Dimanche“ meldet: Contre-Admiral Boſſe, Com- 
mandant der franzöſiſchen Seeſtation im Golfe von 
Mexiko der nicht in Havana die ihm nöthigen Koh— 
len finden könnte, hatte vergebens verſucht, ſich dies 
ſelben in New⸗York zu verſchaffen. Die Behörden 
dieſer Stadt hatten Embargo auf feine Verprovian— 
tirung gelegt, weil fie dieſelbe als Kriegs -Contrebande, 


Were Würde er Ihrer Maj. rathen, | für einen der Kriegführenden beſtimmt, betrachtet] mandirenden Korvetten-Kapitän Haſſenſtein bei Be- 
8 lde 10 und Preußen den Krieg zu erklären?] hatten. Dieſelben Behörden waren weiter gegangen, endigung des letzten Exercitiums: „Soll denn die 
imer das Haus der Gemeinen um Bewilligung indem fie die Einſchiffung von 2 Pferden hinderten, Marsſchote fo ſitzen bleiben?“ Dieſe Frage rief 


allgemeines Erſtaunen hervor, da man ſoſort ſah, 
daß etwas Ungehöriges vorhanden war. Um ſo 
mehr aber wuchs das Erſtaunen, da dieſer fragende 
Nautiker die Kronprinzeſſin war. 


Victoria⸗Theater. 

Im Victoria-Theater wurde geftern Carl Blum's 
Luſtſpiel: „Die Schule der Verliebten“ gegeben. 
Dieſes Stück iſt nach dem Engliſchen des Sheridan 
Knowles gearbeitet, aber trägt alle Kennzeichen an 
ſich, welche das Stillleben in Deutſchland während 
der zwanziger und dreißiger Jahre, in denen Tieck 
mit ſeinen Novellen bedeutende Erfolge errang, characte— 
riſiren. Die Darſtellung eines ſolchen Stückes iſt 
faſt wie ein Märchen oder wie die Sage von dem 
Emportauchen einer längſt verſunkenen Stadt aus 


Geſchwaderchefs Admiral Jachmann zu je 200 Mann tiefem Meeresgrunde. Das Verſländniß der Gegen⸗ 
Rate ai e Gagen geben, wäh⸗ wart für ein derartiges Erzeugniß ift allerdings kein 
rend der achttägigen Anweſenheit der Schiffe, ihre leichtes. Dennoch dürfen wir nicht in Abrede ftellen, 
Familien zu beſuchen. Der Verkehr zwiſchen hier daß die Vorführung der Schule der Verliebten auch in 
und Neufahrwaſſer iſt dadurch ein ſehr lebhafter unſerer Zeit ein lebhaftes Intereſſe zu bieten vermag, 
geworden. Am 20. ſollen ſich die Arcona und wie zumal, wenn fie mit Geiſt und künſtleriſchem Ver⸗ 
es heißt Vineta nach Swinemünde begeben, während ſtändniß bewirkt wird. Der geſtern auf der Bühne 
Nymphe hier Station nimmt, da dieſelbe nicht ſolchen | des Vietoria⸗Theaters ftattgehabten Darſtellung des 
Tiefgang hat, wie Vineta. Von Sr. Königl. Hoheit Stückes können wir Beides nachrühmen. Frl. M. Le Seur 


dem Prinz Admiral fol den Mannſchaften bereits] gab die Ruſtika mit einem Fleiß, der die höchſte 
mitgetheilt fein, daß die Flotte in der Zwiſchenzeit] Anerkennung verdient. Die junge ſehr talentirte 
bis zum Ablauf der Waffenruhe durch 2 Corvetten Künſtlerin that vielleicht des Guten zu viel, aber ihre 
und 1 Panzerſchiff verſtärkt werden ſoll, um dann Leiſtung war, weil ſie inneres Feuer und Leben verrieth, 
ohne Zögern mit dem Nordſee-Geſchwader vorgehen | geeignet, wahre Theilnahme zuerwecken. Der Zacharias des 
zu können. Herrn Wölfer war mit allen Vorzügen eines feinen 
— Das von Hrn. Behrend geſtern Abend im Characteriſtikers angethan. Der Jobſt des Hrn. Heſſe 
Selonkeſchen Garten veranftaltete Concert und Feuer- hatte viel urſprüngliche Komik. Zugleich lieferten 
werk war überaus zahlreich beſucht und erntete Ich, | Herr Schmechel als Krokus und Herr Fröhlich, 
haften Beifall. jeder in ſeiner Art, ein ansprechendes Characterbild. 
— Die Leiche des vor etwa 14 Tagen ertrunfenen | Hr. Niemann (Arthur Wertheim), Frl. Bernhardt, 
Schiſfsſtauers Schiberowski aus Schidlitz if | Frau Müller und Frl. R. Le Seur trugen durch die 
geftern in der Weichſel aufgefunden worden. Ausführung ihrer Rollen zu dem Gelingen des Ganzen 
— Heute Morgen entſtand in dem Grundstücke] auf eine lobensweethe Weiſe bei. 


Röpergaſſe 12 beim Tiſchlermſtr. Bartſch und 

zwar An der im Souterrain gelegenen Tiſchlerwerk⸗ Ge rich 183 eitung. 

ftatt Feuer. Wahrſcheinlich in Folge unvorſichtigen Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

Umgehens mit Schwefelhölzern entzündeten ſich die [Körperverletzung]. Die Balkenhauer Carl Friedr. 
Werner und Johann Piſchnitzki ſtanden auf dem 


auf der Dielung liegenden Hobelſpähne, brannten 
Holzvorräthe und Geräthe an und ſtand ein intenfiver | Holzfelde des Herrn Fubrmann in Arbeit, Eines Tages 
B in A us es nicht d 8 ließen ſie es ſich einfallen, nicht zur Arbeit zu kommen. 
rand in Ausſicht, wenn icht den ſchnell hinzu- | Herr Fuhrmann ließ ſtatt ihrer den Baltenhauer Wulff 
gekommenen Inwohnern gelungen wäre, das Feuer, | eintreten und behielt auch dieſen, der das Renomms eines 
noch ehe es größere Dimenfionen annahm, zu tüchtigen Arbeiters und pünktlichen Mannes hatte, an 
löſchen. — Vorſichtiger Weiſe war jedoch die Feuer- ihrer Stelle. Werner und Piſchnitzti waren nun 
wehr alarmirt, um größeres Unheil bei Zeiten über den Verluſt ihrer Arbeitsſtelle ſehr erbittert in ſich, 
0 : ’ ſchrieben aber die Urſache deſſelben nicht ihrer Nachläſſig⸗ 
zu verhüten. keit zu, ſondern hielten den Wulff für den Schuldigen. 
Neuſtadt, 12. Juni. Vom letzten Kreistage ſind 


Denn hätte Wulff, ſagten ſie, ſich nicht ſo bereitwillig 
gewählt: an Stelle des Gutsbeſitzers Schuckert zu Odargan | gezeigt, augenblicklich für fie einzutreten, fo wäre Herr 
der Gutsbeſitzer v. Zelewski in Zarnowitz als Wege- und 


Fuhrmann genöthigt geweſen, ſie zu behalten. Auf 
Armen⸗Commiſſarius, der Hofbeſitzer Keyſer in Goſchin | Grund dieſes einfältigen Raiſonnements beſchloſſen fie, ſich 
als Commiſſarius zur Ueberwachung der Schafkeankheiten 


an Wulff zu rächen und gingen in die „Drei Grazien“, 
und zur Aufnabme der Nationale und Mobilmachungs- | um hier unter ihren anweſenden Freunden noch einige 
pferde; an Stelle des Gutsbeſitzers Kohl in Miloſchewo 


Theilnehmer für ihr Vorhaben zu werben. Es gelang 
der Rittergutsbeſitzer v. Zelewskl zu Borreck als Com- ihnen denn dies auch. Die Arbeiter Bartſch, Kamiſchki 
miſſarius zur Aufnahme der Nationale der Mobil- 


und Emke gingen, nachdem die Köpfe in einem ziemlich 
machungspferde; an Stelle des Gutsbeſitzers Göldel in | Hohen Grade durch Schnaps erhitzt worden waren, mit 
Zoppot und des Bürgermeiſters Minde in Putzig der | ihnen nach dem Fuhrmann'ſchen Holzfelde, um hier das 
Rittergutsbeſitzer Bethe in Koliebken und der Ritterguts.] Werk der Rache auszuführen. Auf dem Holzfelde ange⸗ 
beſitzer Rodenacker in Celbau als Mitglieder der Com-] kommen, ſchlugen alle 5 Mann auf Wulff in einer brutalen 
miſſion zur Unterſtützung der bedürftigen Familien zum 


Weiſe los, jo daß ſich Herr Fuhrmann, der zufällig an- 

Dienſte einberufener Reſerve- und Landwehrmannfchaften. | weſend war, veranlaßt ſah, einzuſchreiten, um Frieden zu 
ſtiften. Hierauf richteten nun aber auch die Brutalen 
gegen ihn ihre Angriffe, ohne ihn jedoch zu verletzen. — 
Indeſſen wurde Wulff durch Schläge, welche er mit einem 
Stück Holz gegen den Kopf bekam, bedeutend verletzt und 
erhielt ſogar einen Meſſerſtich dicht über dem linken 
r Auge. — In Folge deſſen wurde gegen Werner, Piſchnitzki, 
Armeekorps gehören, zu beſichtigen. Bartſch, Kamiſchki und Emke die Anklage wegen Körper- 
— 5 verletzung erhoben. Zu der auf geſtern angeſetzten öffent⸗ 

Stralſund, 10. Juni. Im Laufe der künf- lichen Verhandlung der Anklage etſchienen die vier Erſtge⸗ 
tigen Woche wird die 4. Flottillen⸗Diviſton, Com- nannten. Gegen Emke, der ausblieb, wurde in contu- 
5 ; s ’ maciam verhandelt. Jeder der anweſenden Angeklagten 

mandant Lieut. z. S. 1 Kl. Krausnick, beſtehend aus] gab zu, auf Wulff geſchlagen zu haben, doch es follt 
dem Tendler „Tartar“ und 12 Schaluppen (Ruder- dies, nach einſtimmiger Behauptung, im Zuſtande der 


welche Marquis Montholon, außerordentlicher Ge- 
ſandter und bevollmächtigter Miniſter Frankreichs in 
Mexico, für feinen eigenen Gebrauch hatte von New— 
Vork kommen laſſen wollen. Man verſichert, daß, 
als die Regentſchaft neulich vom General-Commiſſar 
der Finanzen die Auszahlung von 500,000 Franken 
für die Ausgaben zu den Empfangs-Feſtlichkeiten 
verlangte, Herr Budin erklärt hat, daß er ſich in 
der Unmöglichkeit befinde, dieſe Summe herbeizu— 
ſchaffen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 14. Juni. 
[Marine] Die Mannſchaften der geſtern auf 
der Rhede vor Anker gegangenen Corvetten Arcona, 
Vineta und Nymphe werden auf Anordnung des 


dhe : 12 Einkommenſteuer, um zwei kleine Pro⸗ 
0 Verbande mit einem Königreich zu halten, 
aeg, it Abneigung betrachten? Das ift die 
8 Frage. Kann irgend ein Konſervativer 

en du Gewiſſen erklären, daß er jemals im 
hen, ahre bereit war, jene „kühnere Politik“ 
N N ande en, von der man zuweilen geſprochen hat? 
* dere Worten, daß er die Beſetzung Holſteins 
Krb ein bergang, den Einmarſch in Jütland, oder 
Wees andern Akt der deutſchen Mächte zum 
lt Er, gemacht haben würde? denn ſonſt hätten 
A fie Mffe keinen andern Gang nehmen können, 
ſenchnen ammen haben. Der ſchwächſte Punkt im 
Mun, da des Miniſteriums iſt allerdings der Um- 
Sach Re es ſo aufgetreten iſt, als ob es in feiner 
chſunden hätte, einen Krieg zur Unterwerfung 

75 Ruf, und Holſteins unter Dänemark zu führen. 
0 S — mag einmal gedacht haben, daß ſolch 
fen ale zweckdienſtlich wäre, und wenn er den 
der wäre degte, daß ſolch ein Krieg populär gewe⸗ 
Ay, eme o war die confervative Partei im Hauſe 
au wort nen für dieſen Jerthum nicht weniger ver— 
N n denn wie auch Mr. Disraeli ſich jetzt 
Un, Zusa de, die Oppoſitionsmitglieder ſprachen vor 
95 chen entrit des Parlaments kriegeriſch genug, 
dog di ſchienen die Oppoſitionsmitglieder im 
hi ſündi die Meinung ihrer Vertreter in der Preſſe 
aht einst zu unterſtützen. Daß es ihnen damit 
Don „war, das wollen wir gern glauben, aber 
er Conſervativen könnte die Regierung in 
beſtärken, daß es ihr erlaubt ſein würde 


ub. ta Neipien, auf die ihre Regierung ſich ftügen 
Sobut wie ſollen. Die Nation hat ihre Gefühle 
path ein Individuum, aber welches auch die 
I ſo wird und Antipathien der Stunde ſein möch— 
d krieg ſie niemals für eine ihr fremde Streit 
di für di führen, wofern nicht irgend ein großes 
\urlgeg It ganze Staatenfamilie Europas lebens— 
dep alenfallg rolle auf dem Spiele ſteht. Wir wür⸗ 
fn efte kämpfen, um das Vordringen Rußlands 
iM Ge kei * aufzuhalten oder um andere Militair— 


eine Faber zu gefährliche Herrſchaft erlangen zu 


Engl i 
k e gland für eine ſolche Sache Armeen 
Kay ſenden werde, ſtark genug, um mit der 
in dlc tedacht Deutschlands zu ftreiten. .. Die 
die, ger des Landes, welches die Ermahnun- 
Hg, MA Set Enthuſiaſten ſtillſchweigend zurück— 
N ungen zuld, daß auf Lord Ruſſell's ritterliche 
fie im Wir nicht die entſprechenden Thaten gefolgt 

‚in dlauben, daß die Conſervativen, wären 
fiche uch deweſen, eben fo unbeſonnen gesprochen 
in, N hätten öffentliche Meinung ſich gezwungen 
N (Mfg u, eben ſo beſonnen im Handeln zu 
Wes beſſer Deutſchland die öffentliche Meinung 
Al, das . verſtanden als Lord Palmerſton, Lord 
u hat arlament und die Preſſe Englands ſie 
MN i 4 Mit andern Worten, die Englän⸗ 
Wehen erinnert 2 was ſie wollen!) „Daily 
EN af enau aran, daß Mr. Disraeli vor 5 
det erenz gi gut wie jetzt wiſſen mußte, daß 


Bromberg. Dem Vernehmen nach hat Brom— 
berg den Beſuch Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen 
zu erwarten, indem derſelbe beabſichtigt, die einzelnen 
Truppentheile, welche zu dem nun ihm zugetheilten 


We . habe, Ne andere Baſis als den Londoner 


und daß er t i i 
; e rotzdem eine Discuſſion 
N dor data durch die Vorfrage verhinderte. 
10 abgeht die Fu ton betrifft, ſo habe er fortan 
* buen, io unde des Friedens um jeden Preis 
augendh würde man das Recht haben, 
afte Entrüſtung“ zu lachen. — 


Nothwebr geſchehen ſein. Die Behauptung, daß fünf 
ſtarke Männer ſich einem einzigen Manne gegenüber in 
der Nothwehr befunden, mußte natürlich Befremden 
erregen und ungläubig aufgenommen werden. Sie fand 
indeſſen auch ihre vollſtändige Widerlegung durch die 
Zeugenausſage des Herrn Fuhrmann. Derſelbe bekundete, 
daß die fünf Angeklagten auf das Holzfeld gekommen, 
um den Wulff zu überfallen und daß derſelbe die Körper 
verletzungen, welche durch das ärztliche Atteſt feſtgeſtellt 
worden ſeien, von ihren Händen empfangen hatte. Wer 
den Meſſerſtich, ſagte der Herr Zeuge, verübt hätte, könne 
er allerdings nicht mit Beſtimmtheit ſagen; denn ſo eine 
Schlägerei ſei wie ein Knäuel; es ginge alles in derſelben 
drunter und drüber. — Der Herr Staatsanwalt führte 
in ſeinem Plaidoyer aus, daß bei einer derartigen Schlägerei 
allerdings nicht feſtgeſtellt werden könne, wie weit der 
Antbeil eines Jeden an der einem Andern zugefügten 
Körperverletzung reiche; doch müßten die Schläger wechſel ⸗ 
ſeitig für das, was ſie gemeinſam gethan, einſtehen. 
Der hohe Gerichtshof verurtheilte Jeden der fünf Ange- 
klagten zu einer Gefängnißſtrafe von 3 Wochen. 


[Hang zum Stehlen]. Der Arbeiter Johann 
Julius Parchem iſt ein wegen Diebſtabls ſchon vielfach 
deſtraftes Subject. Geſtern befand er ſich wieder unter 
der Anklage des Diebſtahls vor den Schranken des Criminal 
Gerichts. Dieſelbe lautete dahin, daß er von einem 
Bauernwagen einen Arm voll Stroh geſtohlen. Der 
Angeklagte geſtand den Diebſtahl unumwunden ein. Auf 
die Frage des Herrn Vorſitzenden, weßhalb er denn einen 
ſo unbedeutenden Gegenſtand, der ihm doch gar nichts 
habe nützen können, geſtohlen, antwortete er: Ja, es iſt 
ein Unglück, ich kann nun einmal das Stehlen nicht 
laſſen. Wenn ſich mir die Gelegenheit dazu darbietet, jo 
ſtehle ich, was mir unter die Hände kommt. Ob es mir 
Nutzen ſchafft oder keinen, das iſt mir ganz gleichgültig. 
Wie viele Menſchen im Spiel, fo finde ich im Stehlen mein 
Vergnügen. Der hohe Gerichtshof verurtheilte den Ange- 
klagten für das kleine Vergnügen, welches er ſich durch 
die rechtswidrige Aneignung der gerin zen Quantität Stroh 
gemacht, in Rückſicht auf ſeine vielen Vorbeſtrafungen, zu 
einer Gefängnißſtrafe von 6 Monaten und Stellung 
unter Polizeiaufſicht auf die Dauer eines Jahres. 


Charles Sealsſield. 

Am 26. Mai d. J. ſtarb auf ſeinem beſcheidenen 
Landſitz bei Solothurn der Deutſchamerikaner Charles 
Sealsfield. Nahe am Greiſenalter erlag er einer 
langwierigen Krankheit, nachdem er ſchon ſeit Monaten 
ſeinem Ende mit ergebenem Muth entgegengeſehen 
hatte. Ueber die Abſtammung, das Geburtsjahr und 
die Geburtsſtätte des genialen Schriftſtellers herrſcht 
bis zur heutigen Stunde ein geheimnißvolles Dunkel. 
Selbſt ſeinen nähern Bekannten und vertrautern 
Freunden gegenüber beobachtete Sealsfield hierüber 
eine conſequent durchgeführte Zurückhaltung. Mit 


ziemlicher Sicherheit iſt anzunehmen, daß er von 


deutſchen Eltern abſtammte; ſein Name ſoll urſprüng⸗ 
lich „Siegelfeld“ gelautet haben. In ſeinem 
amerikaniſchen Paß, der einzigen den Behörden ſeines 
letzten Wohnorts hinterlegten Legitimationsſchriſt, 
wird er als „Native“ bezeichnet, alſo als ein ge⸗ 
borner Amerikaner; es ſoll jedoch der Ehrentitel eines 
gebornen amerikaniſchen Bürgers in gewiſſen Fällen 
auch an Eingewanderte ertheilt werden können. Der 
Tod wird hier wohl manches über den Urſprung und 
die Familienverhältniſſe des Mannes aufhellen, was 
bis heute noch im Dunkeln lag. 

Sealsfield's Geiſtesbildung hatte einen über- 
wiegend deutſchen Anſtrich, und ließ auf deutſche 
Univerſitätsſtudien ſchließen. Sein erſtes literariſches 
Erzeugniß ſoll ein in dentſcher Sprache geſchriebenes, 
in Deutſchland im Jahr 1826 erſchienenes Werk über 
Amerika geweſen fein (es iſt in der J. G. Cotta'ſchen 
Buchhandlung erſchienen). In der Einleitung zum 
Roman „der Virey“ findet ſich eine kurze Notiz, 
aus welcher wir den Schluß ziehen dürfen, daß der 
Verfaſſer ſich 1828 in Mexico befand, ob als Touriſt, 
als Agent der amerikaniſchen Regierung oder in 
Privatgeſchäften, wäre heute ſchwer aus zumitteln. 
Von da wandte ſich Sealsfield nach Louiſtana, erwarb 
dort Ländereien und beabſichtigte eine Plantage zu 
gründen. Der Bankerott eines Bankhauſes in New⸗ 
Orleans beraubte ihn feines Betriebscapitals, und 
entzog ihm namentlich die nöthigen Mittel zum Ankauf 
einer Anzahl von Negern, welche nach damaligen 
Begriffen zum Pflanzerleben unumgänglich waren. 
In dieſem kritiſchen Moment erhielt der verunglückte 
Plantagebeſitzer, welcher ſchon dazumal in Amerika 
eines gewiſſen literariſchen Rufs genoß, eine Ein⸗ 
ladung nach Newyork, um daſelbſt an der Redaction 
eines großen politiſchen Journals theilzunehmen. 
Dieſes Blatt war der in franzöſiſcher Sprache ge⸗ 
ſchriebene „Courrier des Etats Unis“, welcher ums 
Jahr 1830 von Joſeph Bonaparte käuflich erworben 
wurde, um damit von Amerika aus im napoleoniſchen 
Intereſſe zu wirken. 

Der Beginn der journaliſtiſchen Laufbahn Seals⸗ 
fields traf mit einer Präſidentenwahl zuſammen. 
Nach einer ſechsmonatlichen, Körper und Geiſt auf⸗ 
reibenden publiciſtiſchen Campagne ſah er ſich ge⸗ 
nöihigt aus Geſundheitsrückſichten von der Nedaction 


Hortenſe und dem damaligen Prinzen Louis Bonaparte 


ſeines Blattes zurückzutreten. Die Aerzte ſchickten 
ihn zur Erholung nach Europa. Es war dies um 
das Jahr 1830. Er nahm ſeinen Aufenthalt zuerſt 
in London, dann in Paris, und ward ein fleißiger 
Mitarbeiter und Correſpondent europäiſcher und 
amerikaniſcher Journale und Zeitſchriften. Zugleich 
fand er Gelegenheit, die Bekanntſchaft vieler politiſchen 
und literariſchen Berühmtheiten jener Zeit zu machen. 

Was den Publiciſten bewog, aus dem bewegten 
Meer der großen Weltſtädte ſich in die ſtillen Binnen⸗ 
gewäſſer der Schweiz zurückzuziehen, darüber blieb 
Sealsfield ſo ſchweigſam, wie über manches andere 
Geheimnißvolle ſeines Lebens. Seine Ueberſiedelung 
fand 1832 ſtatt. Während einer langen Reihe von 
Jahren blieb die Oſtſchweiz ſein ſtändiger Aufenthalt, 
welcher nur durch zeitweilige Reiſen — einmal auch 
über den Ocean — unterbrochen wurde. Er wohnte 
abwechſelnd in Zürich, am Bodenſee, in Baden an 
der Limmat und in Schaffhauſen. Ueberall knüpfte 
er perſönliche Beziehungen mit den bedeutendſten 
Männern jener Städte und Orte an. Mit den 
Bewohnern des Schloſſes Arenenberg, der Königin 


ſtand er in vertrautem Umgang. 


(Schluß folgt.) 


Wollberichte. 

Poſen, 9. Juni. Ungeachtet der Wollmarkt erſt 
am 11. d. M. beginnt, ſo find doch ſchon bis geſtern 
Abend über 4000 Centner Wolle auf dem hieſigen Platze 
eingetroffen und auf Lägern in den Häuferu untergebracht. 

— 10. Inni. Die Wollzufuhr war geſtern ſehr leb⸗ 
haft; es gingen bis zum Abend 9656 Centner ein, was 
mit den bereits vorher eingetroffenen Wollen eine Geſammt⸗ 
Einfuhr von 13,694 Ctr. ergiebt. Der Qualität nach 
find einpaſſirt: 6954 Ctr. ertrafein und fein, 6254 Ctr. 
mittel und 486 Ctr. ordinäre Wollen. 

— Nachmittags 2 Uhr. Zufuhr anhaltend, ſchon über 
14,000 Ctr., Wäſchen gut. Bis jetzt verkauft 1500 Ctr. 
Mit Durchſchnittserhöbung von 2 Thlin. gegen voriges 
Jahr. Hauptkäufer Rheiniſche Fabrikanten. Stimmung 
abwartend. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


130 4 335,47 | + 17,8 Südl. flau, hell und ſchön. 
1448] 335,21 ＋ 182 do. do. do. 2 
12 334,97 | + 22,0 S. Hau, i. S. u. W. Gewölk. 


Schiffs-Napport aus Neufahrwaſſer. 
Geſegetit am 13. Juni: 
7 Schiffe mit Holz. Zylſtra, Dampfſ. Bella, nach 
Amſterdam, m. Getreide. 
Angekommen am 14. Juni: 

Smith, Union Grove, v. Neweaſtle, m. Kohlen. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 

Nichts in Sicht. Wind: Süd. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten am 14. Juni. 


London 48., Newceaſtle 3 8. 6 d. u. Antwerpen 5 s. 
pr. Dr. Weizen. Amſterdam fl. 30 pr. 2400 Kilo u. 
fl. 30 pr. 30 Mud Weizen. Groningen fl. 28 pr. Laſt 
Roggen. Lübeck 10 Thlr. Pr. Ert. pr. Hbg. Laſt Roggen. 
London 19 s., Hull 18 8. u. Liverpool 22 s. pr. Load 
Balken. Burg 11 Thlr. Ld'or pr. Laſt Holz. 


Borſen-Verkäufe zu Danzig am 14. Juni. 
Weizen, 220 Laſt, 133. 34pfd. fl. 445; 13 1pfd. fl. 425; 


fl. 3923, 400; 127. 28pfd. blaufp. fl. 370; 125pfd. 
blauſp. fl. 350, Alles pr. 85pfd. 
Roggen, 123pfd. fl. 245 pr. 81 pfd. 
Bahnpreiſe ſu Danzig am 14. Juni. 
Weizen 125 —130pfd. vunt 62—66 Sgr. 

126 —134pfd. hellb. 65 — 73 Sgr. pr. 85pfd. 3.6. 
Roggen 120 —128pfd. 40 41 —42 Sgr. pr. 818 ufd. 3.⸗G. 
Erbſen weiße Koch- 47—48 Sgr. 

do. Futter- 43 — 45 Sgr. 
Gerſte kleine 106—114pfd. 32—36 Sgr. 
große 112—118pfd. 35—38 Sit. 

Hafer 70 —80pfd. 24—28 Sgr. 


UAngefommene Fremde. 


Im Engliſchen Hauſe: 

Pr.⸗Lieut. im Niederrhein. Füſilier Regmt. Nr. 39 
v. Woyski a. Coblenz. Rittergutsbeſ. Douchy n. Fam. 
a. Morasko. Domainenpächter Hagen a. Sobbowitz. 
Buchdruckereibeſ. Zörn n. Fam. a. Poſen. Banquier 
Warburg n. Gattin a. Altona. Kaufm. Gärtner aus 
Crefeld. Frau Wiebe n. Frl. Tochter a. Elbing. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. v. Frankenberg a. Proſchellz. Kaufl. 
Pouſſardin a. Glauchau, Jaffe a. Rheydt, Wedelmeyer 
a. Berlin, Schmidt a. Halberſtadt, Birnbaum a. Nord- 
hauſen, Liebemann a. Darmſtadt u. Sägeberg a. Bremen. 

Walter’s Hotel: 

Rittergutsbeſ. Pieper n. Fam. a. Puc. Intendantur⸗ 
Aſſeſſor des I. Armee⸗Corps Kümmel u. General -⸗Secret. 
der landwirthſchaftl. Centralſtelle Hausburg n. Gattin 
a. Königsberg. Rentier Müller a. Stolp. Glashütten⸗ 
Verwalter Lanter a. Falkenhagen. Kunſtgärtner Wenzel 
a. Klein⸗Slaszyn. Die Kaufl. Niemeyer a. Berlin und 
Bluhm a. Dt. 7 A 

otel zum Kronprinzen: 

Die Lieuts. z. S. v. Vinke u. Butterlin v. Sr. Maj. 
Schiff „Vineta.“ Beſitzer Mix a. Marcushof. Kaufm. 
Colbronn a. Bielefeld. 


Veran:wortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


131.3 2pfd. fl. 420; 130 pfd. fl. 411, 415; 127pfd. 


Hotel drei Mohren , 
Die Kaufl. Müller a. Königsberg, Ke 
burg, Barbe, Leſſing u. Barthels a. 
a. Naumburg u. Bey a. Hamburg. Lan den 
a. Liſſa. Die Rittergutsbeſ. Uhlen a. Petersbaße 4 
v. Brauneck a. Zillienen. Gutsbeſ. Thiele a. . 


Hotel de Thorn: Pferd, 
Lieut. u. Rittergutsbeſ. Röhrig u. bandnid Sue, 
menges a. Wiſchizin. Die Kaufl. Herm runden 
ſund, Strehler a. Treptow, Hirſchfeld a. Königsgafß 
Rosbach n. Gattin u. Kraul, Schwink a. lin. ag. 
Ritterzutsbeſ. Baron v. Wittenberg a. TEMP Kale 
wirth Körner a. Schwetz. Gutsbeſ. Botabach 


v. Czapski a. . bu 

ujack's Hotel: Dee 

Die Kaufl. Prutz a. Stettin u. Schütz a. Wer 
Rentier Runge a. Poſen. Gutsbeſ. Neubeiſer d. 


Victoria - Theater. un 
Mittwoch, den 15. Juni. Der arteſiſche Ben 
Poſſe mit Geſang in 4 Akten von Räder. . 
Selonkes Etabliſſement. i 
Meyerbeer's Toptenfelt 


Mittwoch, den 15. Juni c. fon 
Großes Concert zum U 
des am 2. Mai d. J. geftordt 
größten und genialſten Komponiſſen h 
Neuzeit „Meyerbeer.“ Das Col 
Programm enthält nur Kompositionen 
unſterblichen Meiſters, als: Over! les 
Arien, Duetts, Quartetts und Fit 2 
aus den Opern Robert der ace 
Hugenotten, Feldlager in Schle 

Prophet, Dinorah und Struenſer. . 

Entree 5 Sgr. 3 Billete zu 10 1 
find bei den Herren Grentzenbe „gie 
Kass, Drewitz, Selonk®, 0 
im meiner Wohnung, Heil. Geiſtga 


zu haben. N 
I. Buchno!?' 
Muſikmeiſter. . 
7 


* . Se See 9 


4 Baehr's Kaffeehaus} 
U früher Kutzbach an der Ar. 

Ö findet Mittwoch, den 15, d · 

. ein Concert m 
6 ſtatt, ausgeführt von der Kapelle des 4 

J Grenabier » Regiments Nr. 5, unter, 


S 


gelung 


des Muſikmeiſters Herrn inte F 
ih Anfang Nachmittag 4 Uhr. Entree 2, 
i E. nel 
* S S . tis 
Ausverkauf mit Herren eit 
Hüten in der Strohhut; Ja 


’ br 
Auguſt Hoff“ 
Heil. Geiſtgaſſe Zi 0 
Sn werden in ganz oder! 
Zeit gewafchen, gefärbt, a 

firt oder appretirt in der S 


Fabrik von N 1 1 
Auguſt Hoffe, — 

Heil. Geiſigaſſe i 
Bade und Gerte n bn 7 


nach jedem beliebigen Fagon Ste 
905 angefertigt in der 
abrik von 


a 
1 


Heil. Geiſtgaſſe⸗ eG 8 
; 22 * 7 
ME” Ge 
Pathenbriefe, Tauf: MM und 
Einladungen, Gratulationeten ahl ie” 
Geſchenke empfiehlt in größter A techaiſenge yl 
J. L. wegen, Wen el 
B. Reparaturen. 7 d bill! 
Buͤcher Einbände ſchnen 


